Brasilien - Karneval in Rio
 Zur alljährlichen Karnevalszeit verwandelt sich der ansonsten schon nicht prüde Life Style Rio de Janeiros um viele Quanten mehr zum Frivolen, zum Ausgelassenen, zum Hemmungslosen. Das ist die Zeit des Jahres, wenn auch Klaus Hart, der in der Vergangenheit mehrere Jahre in Brasilien lebte, außer Rand und Band gerät und - hinterher, beim Nachhausekommen nach Berlin nicht mehr weiß, was er eigentlich in dieser pragmatisch-orientierten Umwelt verloren hat.
Gewimmel, Getümmel abends um acht, fern der Copacabana auf der Avenida Presidente Vargas im Zentrum Rios: Zehntausende sind unterwegs, um die Stelle zu finden, an der sich ihre Escola de Samba für die Parade aufstellt. Und ich mittendrin, kostümiert als Feuerblitz. 
Estacio heißt die Sambaschule, der ich angehöre. Sie ist eine der ältesten Rios, und in einer Stunde zeigen wir den hundertfünfzigtausend Zuschauern vor uns im Riesen-Sambodrome und den Millionen vor den Fernsehern, wie sich die Indianer die Erschaffung der Welt vorstellten. Fünftausend ihrer Nachkommen machen mit, verkleidet als gute und böse Geister, Hexen und Teufel. Auf den gigantischen Allegorienwagen, um die zehn Meter hoch, werden rauschende Szenen zelebriert, spielen sich wahre Opern ab. 
Meinen Paradeblock, die Ala, erkenne ich von Weitem an den Farben. Meine Freunde, um die zweihundert und aufgedreht wie ich, tragen das gleiche Kostüm, Fantasia genannt - zusammengebastelt von einer Großfamilie in einer winzigen Wohnung der ärmlichen Slum-Nordzone Rios, Preis umgerechnet etwa zweihundert Mark. 
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Dann sind die fünfzehn Allegorienwagen aufgereiht, auf ihnen tummeln sich Karnevals-Stars in wahren Superkostümen. Manche der Kreationen kosten bis zu dreihunderttausend Mark. Baukräne hieven spärlich bekleidete Mulatas zu ihren winzigen Tanzplattformen nach oben, mit Leitern käme man gar nicht so weit hinauf. Wenn´s los geht, setzt eine Kreiselpumpe einen künstlichen Wasserfall in Gang - unter dem nackte Frauen baden. Und weil der Beginn der Show nicht mehr fern ist, sind die Evas schon in Position. In keiner anderen Sambaschule, wie in unserer Estacio machen so viele Schwule mit. Klar, dass ihr Beitrag zur sinnlichen Exotik unserer Darbietung unübersehbar Pfeffer in´s bunte Ambiente bringt. 

Im Umfeld der Wagen werden die künstlerischen Leiter immer nervöser, flitzen umher. Auch meine Ala hat ein paar, die aufpassen, dass alles richtig läuft - denn gleich, gleich geht´s los. Die Sambaschule vor uns hat die Sambodrome-Piste erreicht. Jetzt sind wir an der Reihe! Ein tolles Gefühl, wenn mit Trillerpfeifen die letzten Kommandos gegeben werden, unsere Bateria, natürlich die Beste, wie wild los trommelt, Böller krachen, ein irres Feuerwerk in den nächtlichen Tropenhimmel schießt und ganz Rio verkündet, dass jetzt Estacio die Massen von den Sitzen reißt. Ein Begeisterungsschrei aus fünftausend Kehlen begrüßt uns! Wir springen hoch und hinein in den Rhythmus unseres Estacio-Sambas! Wir wollen gewinnen!
Den Text könnte ich im Schlaf singen, hundert Mal und häufiger bei den Proben gesungen. Was sage ich: Proben? Es sind in Wahrheit ausgelassene Tanzfeste, Vorgeschmack zum richtigen Karneval. Jetzt schmettere ich den Song lauter denn je, winke den zigtausenden auf den Rängen, in den Logen zu. Diese Leute sind wie wir völlig aus dem Häuschen. Eigentlich soll unsere Ala einer Choreographie folgen - doch daraus wird ein herrliches Chaos, alles geht wild durcheinander, Spieltrieb regiert, alle springen nach vorn, nach links, nach rechts, albern tanzend mit den anderen herum. Dreher, Schlenker, Pirouetten, man kommt auf Schrittkombinationen, die einem vorher nie einfielen! Es funktioniert phantastisch, steckt an - der Trommelrhythmus wirkt anregend, wie Champagner und zehn starke Expresso zusammen, versetzt in eine Art Trance, in Ekstase und Euphorie. In dem Stil geht es die ganze Strecke entlang, wird immer besser, wilder, toller - ich ertrinke in diesem Farbenspiel, diesem Farbenbad. Meine Empfindungen sind nahezu unbeschreiblich, ein Rausch, den ich als anderer Mensch verlasse. Sogar Augenflirts funktionieren, viele, nur Sekunden lange, doch ganz heiße mit den Frauen, die sich so nahe wie möglich an die Piste drängen. 
Theoretisch ist das Ganze unheimlich Kräfte zehrend - doch am Pistenende fühle ich mich noch Energie geladener als vorher, will umkehren, um noch einmal von vorne anzufangen. 
Diese Erfahrung ist mir aus der Parade im Vorjahr bekannt, weshalb ich dieses Mal vorgebaut habe, in dem ich, wie viele andere Karnevalssüchtige bei zwei Sambaschulen mitwirke. Das heisst: zurück rennen zum Start, die eher simple Feuerblitz-Fantasia von Estacio vom Körper gerissen - rein in lila Hosen und Luxus-Glitzerstiefel, Uniform der weit berühmteren Sambaschule Mangueira. Auf dem Kopf balanciere ich jetzt etwa einen Meter Mangofrüchte (aus superleichter Plaste natürlich).
Und schon geht´s wieder los: die Kommandos, die Pfiffe, das irre Feuerwerk, die Böller, die Trommeln und der andere Samba Text von Mangueira (heißt Mangobaum in der Übersetzung). Wir tanzen die Geschichte dieser Escola de Samba und dieser Frucht. Natürlich fehlen frivole Anspielungen nicht. Jetzt bin ich - wie die anderen - erst recht in Fahrt, habe erst recht das Gefühl, ich könnte Tage lang so weitertanzen. Dieser herrliche, süchtig machende Rausch darf nie aufhören!
Klar sind wir gut, wahnsinnig gut sogar nach dem Urteil der Jury - und deshalb bei der Sieger-Parade am Sonnabend nach Aschermittwoch wieder dabei. Noch gelöster, lockerer, denn es geht nicht mehr um Sieg und Platz, wir überziehen die vorgeschriebenen achtzig, neunzig Minuten nach Herzenslust, egal.
Die Fotos in den Zeitschriften, die Fernsehbilder rund um den Erdball übertreiben wahrlich nicht - Karneval in Rio ist die größte Show der Welt. Neben dem Sambodrome, im Terreirao, einem riesigen Festplatz, strömen alle zusammen. Großfamilien als Ganzes, sogar die Hochschwangeren bleiben bis zum Morgengrauen. Mädchen, Jungen, keine sechs Jahre alt, singen, tanzen aufreizend wie die Alten. Erotik und Sinnlichkeit, sagt man, wird von den Brasilianern als wichtiger Teil ihrer kulturellen Identität gesehen - da kann man Körperbewusstsein offenbar nicht früh genug trainieren.
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Ist es erlaubt die Love-Parade in Berlin mit dem Spektakel in Rio zu verwechseln? Nein. Punktum. "Unser Karneval ist ein feminines Fest, eine sexuelle Utopie", schwelgt Tags darauf ein Starkolumnist in seiner Gazette, "Die Sexualität der Frauen wird Brasilien retten, vögeln ist bei uns Brasilianern soooo herrlich mit Musik, dem Essen, mit Spaß und Spielerei verknüpft!" 
Krönender Abschluss und irrwitziger Höhepunkt des Rio-Karnevals ist wie immer das hemmungslose Treiben am Faschingsdienstag. Man hat sich in Rage getanzt, trägt nicht mehr viel am Leib, kann die Grenzen von Ethik und Moral vielleicht nicht mehr erkennen. So auch bei der Grande Gala Gay in der Scala, Rio de Janeiros mondänstem, größtem Showpalast, auf mehreren Etagen.
Solcherart Szenarien sind undenkbar in Europa, den USA, den anderen lateinamerikanischen Ländern, selbst in anderen brasilianischen Millionenstädten. Ein Grund mehr für manchen europäischen Schwulen, für immer an den Zuckerhut zu ziehen. Auch sind die Schwulen-Partys sicher, während zahlreiche Hetero-Karnevalsbälle in der Scala schon von Schüsse unterbrochen wurden. Es gab Tumulte, Schlägereien, Panik - bei den Schwulen nie. Brasiliens Schwulenszene ist absolut unvergleichlich - ich fühle mich wie im Himmel, obwohl ich mich "zum anderen Ufer" als die meisten der hier Anwesenden zähle.
Auf der Bühne heizt ohne Pause die Samba-Kapelle ein. Unten, in den beiden immer überfüllten Sälen tobt das tosende, frenetische Leben. Jetzt oder nie! Noch einmal drehen alle auf, von abends zehn bis morgens fünf. Es paradieren Strich- oder Show-Transvestiten mit enormen Silikonbrüsten und -hintern; Frauen, nicht Wenige halbnackt. Sie alle tanzen auf Tischchen und Stühlen - ein Jeder hat Jeden gern. Ob Homo- oder Heterosexuell. Und jeder ist zur Grande Gay Gala gern gesehen. 
Bei Sonnenaufgang gehe ich am Ipanema-Strand entlang nach Hause. Ich will ausschlafen, mich ausruhen für die Siegerparade am Sonnabend. Dort präsentiert Rios berühmteste Escola de Samba, "Mangueira", die Geschichte des Mega-Festes in Takt, Tönen und Text. Sänger Jamelao beginnt in portugiesischer Sprache, die "Tristeza" seiner Stimme erklingt in pathetischem Moll. Doch kaum erklungen, spielt sich das afrikanische Element ein, legen die Massen und Trommler los für einen Samba-Marsch, speziell für die Parade komponiert.
Samba und Marsch? Nun, die Ursprünge dieses Karnevals liegen in der Tradition der ehemaligen Kolonialmacht Portugal, einem von Temperament nicht gerade überschäumenden Mutterland. Die Portugiesen brachten "Entrudo", ihre Art von Fasching vor zwei, drei Jahrhunderten mit nach Sao Paulo und Rio de Janeiro. 
Doch sind die Wurzeln von Entrudo zu merkwürdig, um heutzutage noch hoffähig zu sein. Dass dies der Anlass für´s Volk war, sich für drei, vier, fünf und mehr tolle Tage auf´s Gröbste und nach Herzenslust zu beschimpfen, mochte ja noch angehen. Doch bewarf man sich auch mit Schlamm, faulen Eiern, Mehl, Konfetti. Und von den Balkonen wurde schmutziges Waschwasser und - pfui Teufel - Urin aus Nachttöpfen über die Köpfe darunter Gehenden gekippt. Mit den Jahren artete der zweifelhafte Schabernack aus und wurde verboten. Also sind jetzt die Kostümbälle in Mode, und dort tanzt man - welch ein Kontrast zu den wenig feinen, traditionellen Sitten - Polka, Walzer, Mazurka, Menuette...
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Die weniger feinen Leute ziehen in Gruppen durch die Straßen, mit einer Marschkapelle vorne weg. Man gibt sich eher getragen: in Anzug, Weste und Hut, die Frauen dick verpackt. Nix von Frivolität, Sinnlichkeit, Ekstase, nix. Und das in der Februar-Hitze von Rio, wo das Thermometer leicht auf 40°C steigt. Doch erzählt man so einen Teil der Historie Brasiliens, als die Schwarzen, die als Sklaven aus Westafrika "imporiert" worden waren, auch im Land am Zuckerhut keinerlei Rechte hatten. Sie hatten zu schuften, wurden wie Tiere gehalten. Diese unmenschlichen Zustände änderten sich erst 1888 nach der offiziellen Abschaffung der Escravidao (Sklaverei) - Grund für alle Afrikanischstämmigen, im Karneval mit zu feiern.
Übrigens brachten die Afrikaner einen Tanz mit nach Brasilien, den Semba. Womit nun klar ist, woher der Samba Rhythmus und Feuer hat und - nicht zuletzt den Namen.
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